
Nach dem Brexit
So reagiert der Aargau auf den Entscheid der Briten

170 Firmen im Aargau betroffen:
Unsicherheit, aber keine Panik
Handelskammer rechnet mit Frankenaufwertung und Problemen für Exportunternehmen

eter Lüscher hat persön-
lich eher damit gerechnet,
dass Grossbritannien in
der EU bleibt. «Ich habe
am Donnerstag noch mit
Kollegen über das Thema

diskutiert und wir gingen alle davon aus –
wie es auch die letzten Umfragen zeigten
– dass es ein knappes Nein zum Brexit
gibt», sagt der Geschäftsführer der Aar-
gauischen Industrie- und Handelskam-
mer (AIHK). In Gesprächen mit Vor-
standsmitgliedern der Handelskammer
sei ein möglicher Brexit ein Thema gewe-
sen, sagt Lüscher. «Wir waren uns einig,
dass dies sicher keine Vorteile für die
Schweizer Wirtschaft bringen würde.»

«EU wird mit sich beschäftigt sein»
Heute und morgen werde sich für die

Unternehmen nichts ändern, hält er fest,
zuerst stünden nun die Austrittsverhand-
lungen von Grossbritannien mit der EU
an. «Sicher ist aber, dass die EU mit sich
selber beschäftigt sein wird und der
Druck auf den Franken steigt», prognos-
tiziert Lüscher. Dies nicht nur im Verhält-
nis zum Pfund, das schwächer werden
dürfte, sondern auch zum Euro, der
ebenfalls an Wert verliere. Lüscher
macht klar: «Aus unserer Sicht ist der
Schweizer Franken heute schon überbe-
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wertet, wird er noch stärker, bringt das
insbesondere für die Exportfirmen eine
weitere Belastung.» Im Oktober veran-
staltet die AIHK ein Export-Seminar für
ihre Mitglieder – sind die Folgen des Bre-
xit dort ein Thema? Nein, sagt Lüscher,
und erklärt: «Weil die genauen Auswir-
kungen heute noch unklar sind, können
wir auch noch keine Empfehlungen für
unsere Mitgliedfirmen herausgeben.»

Doch wie wichtig ist Grossbritannien
überhaupt als Markt für die Aargauer
Wirtschaft? Lüscher sagt, gesamtschwei-
zerisch liege der Anteil der Exporte auf
die Insel bei rund fünf Prozent. Für den
Aargau dürfte diese Quote in einem ähn-
lichen Rahmen liegen, vermutet er. Wei-
ter erläutert Peter Lüscher: «Von den ins-
gesamt 1700 Firmen, die der AIHK ange-
hören, pflegen etwa 170 Handelsbezie-
hungen mit Grossbritannien oder haben
Interesse daran bekundet.»

Eine dieser Firmen ist die Schoop &
Co. AG in Dättwil. Vor gut zehn Tagen
gab sich Geschäftsführer Adrian Schoop
in der «Tagesschau» von SRF besorgt. Ein
Austritt von Grossbritannien aus der EU
könnte negative Auswirkungen auf jene
Firmen haben, die ihre Produkte auf die
Insel exportieren. Dies gelte auch für sein
Unternehmen, das unter anderem Bän-
der zur Fugenabdichtung bei Gebäuden
nach Grossbritannien liefert. «Wir haben
den Frankenschock noch nicht ganz

überwunden, wenn jetzt unsere Wäh-
rung wieder stärker und das britische
Pfund schwächer wird, könnte das die
Exporte erschweren», sagte Schoop.

Schoop: «Gewisse Unsicherheit»
Persönlich ging der junge Unterneh-

mer, der auch in der Geschäftsleitung der
FDP Aargau sitzt, davon aus, dass Gross-
britannien in der EU bleiben würde.
Noch am Donnerstagabend habe ihm ein
Vertriebspartner aus England per Mail
geschrieben, er gehe von einem knappen
Resultat aus, glaube aber an einen Ver-
bleib. «Offenbar war die Unzufriedenheit
der Bevölkerung doch grösser als erwar-
tet», sagt Schoop am Freitag nach der
Abstimmung, als der Brexit feststand.

Kurzfristig werde dieser Entscheid die
Situation für sein Unternehmen schwieri-
ger machen, vermutet Schoop. «Es wird
eine gewisse Unsicherheit geben, einer-
seits im Verhältnis von Grossbritannien
zur EU, andererseits auf den Finanz-
märkten und bei den Währungen.»
Schoop geht von einer Phase der Unruhe
aus – für seine Firma sei es wichtig, dass
dann möglichst bald wieder Stabilität
einkehre. «Wir sind auf einen sicheren,
einfachen Marktzugang mit möglichst
wenigen Hürden angewiesen, das sind
die entscheidenden Kriterien für uns»,
hält er fest. Die Schoop & Co. AG macht
rund einen Viertel ihres Umsatzes im

Ausland, dabei sei Grossbritannien ein
durchaus wichtiger Markt. «Wir halten
aber trotz des Brexit an einem laufenden
Investitionsprojekt fest», bekräftigt der
Unternehmer, der unter anderem in
Dublin studierte. Er könne sich vorstel-
len, dass der Austritt von Grossbritanni-
en bei gewissen Firmen zu einem Stellen-
abbau führen könnte, bei seinem Unter-
nehmen sei dies aber nicht der Fall.
«Längerfristig könnte diese Entwicklung
auch Chancen bringen», sagt Schoop.

Emil Frey: «Zu früh für Aussagen»
Genau umgekehrt wie bei Schoop ist

die Situation bei der Emil Frey AG. Der
Importeur aus Safenwil führt Autos meh-
rerer britischer Marken in die Schweiz
ein, unter anderem Aston Martin, Bent-
ley, Jaguar und Land Rover. Es scheint
durchaus möglich, dass die Emil Frey AG
künftig von einem tieferen Kurs des briti-
schen Pfundes gegenüber dem Franken
profitieren könnte. Dürfen dann auch
Kunden im Aargau mit niedrigeren Prei-
sen bei Autos englischer Marken rech-
nen? Immerhin hatten diverse Autohänd-
ler in der Schweiz nach der Aufhebung
des Euro-Mindestkurses letztes Jahr die
Preise zum Teil massiv gesenkt. Man ver-
folge die weitere Entwicklung nach dem
Brexit-Entscheid genau, für eine solche
Aussage sei es heute aber noch zu früh,
heisst es bei Emil Frey auf Anfrage.

VON FABIAN HÄGLER

«Weil die genauen
Auswirkungen
heute noch unklar
sind, können wir
auch noch keine
Empfehlungen für
unsere Mitgliedfir-
men herausgeben.»
Peter Lüscher 
Geschäftsführer der Aargauischen
Industrie- und Handelskammer

«Wir halten trotz Brexit an einem Investitionsprojekt fest»: Adrian Schoop, Geschäftsführer der Schoop & Co. AG (links), mit Martin Schoop, Präsident und Delegierter des Verwaltungsrates. MARIO HELLER

Gary McArthur wischt sich den Schweiss
von der Stirn. Der Besitzer des «McArthurs
Pub» in der Lenzburger Innenstadt ist be-
reits kurz nach der Öffnung seines Pubs
gestern Mittag heftig ins Schwitzen gera-
ten. «Das liegt aber nicht am Brexit», sagt
der Schotte und lacht. Vielmehr liege das
am Wetter und dem Stress in der Küche.
Als ein Mittagsgast ihn nach seiner Mei-
nung zum Brexit fragt, sagt McArthur: «I’m
Fifty-Fifty. Einerseits bin ich enttäuscht,
andererseits bin ich optimistisch, was die
Zukunft Schottlands angeht.»

Nachdem der Mittagsstress vorbei ist,
zapft sich McArthur ein Bier und setzt sich
an die Bar. «Als ich vom Entscheid zum
Brexit gehört habe, war ich doch sehr
überrascht», erzählt er. «Meine Familie,
Freunde und alle anderen Landsleute in
der Heimat, mit denen ich gesprochen ha-
be, waren gegen den Austritt.» Der in Glas-
gow aufgewachsene McArthur kann sich
aber sehr gut vorstellen, weshalb die Mehr-
heit der Briten für den Brexit gestimmt
hat: «Ich denke, die Entscheidung war vor
allem ein Votum gegen die Immigration.
Die Briten haben Angst, dass die Einwan-
derer ihnen die Jobs wegnehmen.» Dieser
Gedanke macht McArthur wütend, denn:
«Immigration ist eine Bereicherung für je-
de Nation. Ich selbst bin ein Immigrant
hier in der Schweiz und bin sehr dankbar,
dass ich hier so gut aufgenommen wurde.»

«Schottische Stimmen irrelevant»
Ähnlich wie McArthur scheint auch die

Mehrheit seiner schottischen Landsleute
zu denken, denn im Gegensatz zur engli-

schen Bevölkerung sprachen sich die
Schotten bei der Abstimmung mit einer
deutlichen Mehrheit gegen einen Austritt
aus der EU aus. «Das zeigt wieder einmal,
dass in Grossbritannien alle Entscheidun-
gen von England gefällt werden. Die schot-
tischen Stimmen sind irrelevant. Wir sind
nur eine Marionette Englands.»

Dies sei auch der Grund, weshalb sich
McArthur, wie viele andere Schotten, gar
nicht erst an der Brexit-Abstimmung betei-
ligt hat. «Was bringt es, seine Stimme abzu-
geben, wenn diese sowieso keinen Wert
hat? Für was auch immer England stimmt,
das wird auch eintreffen.» Auf die Frage,
weshalb die Schotten angesichts ihres feh-
lenden politischen Gewichts in Grossbri-
tannien vor zwei Jahren dennoch gegen
den Austritt aus dem Vereinigten König-
reich gestimmt haben, antwortet McArt-
hur: «Damals hatten viele Schotten Angst
vor einer Abspaltung von Grossbritannien,
weil man dadurch auch aus der EU ausge-
treten wäre.»

Neue Chance für Schottland
Jetzt, da Britannien künftig nicht mehr

zur EU gehören wird, sieht McArthur die
Chance für Schottland auf ein erneutes Un-
abhängigkeits-Referendum. «Ich bin über-
zeugt, dass wir schon sehr bald wieder
über den Austritt aus dem Vereinigten Kö-
nigreich abstimmen werden. Und dieses
Mal wird sich Schottland dafür entschei-
den, da bin ich ganz sicher.» Anschliessend
könne man dann wieder in Beitrittsver-
handlungen mit der EU treten.

Für McArthur war schon immer klar:
«Obwohl in meinem Pass Grossbritannien
steht, fühle ich mich als Schotte und nicht
als Brite. Es ist nicht so, dass ich etwas ge-
gen Engländer habe, aber wir Schotten ha-
ben doch eine ganz andere Mentalität und
sehnen uns nach einer eigenen Identität.»

Seit sechs Jahren betreibt Gary
McArthur in Lenzburg seinen
Pub. Den Brexit betrachtet der
Schotte als Chance für sein Land.

VON HENRIK FURRER (TEXT)
UND SAMUEL SCHUMACHER (FOTO)

«Wir Schotten sind nur
eine Marionette Englands»

Prozent der schottischen
Stimmbürger, die sich an der
Brexit-Abstimmung beteiligt
haben, sprachen sich für ei-
nen Verbleib in der EU aus.
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Gary McArthur aus Lenzburg erhofft sich nach dem Brexit ein erneutes Referendum zur Unabhängigkeit Schottlands.

Ein Video-Interview finden Sie
auf www.aargauerzeitung.ch

Aargauer Zeitung, Samstag, 25. Juni 2016
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